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Einleitung:  
 

Ein Herzliches Hallo aus Pucallpa an alle Förderer Interessierte 
und Freunde! Mittlerweile sind 7 Monate vergangen, seitdem ich 
in Peru weile. Natürlich vermisst man so einige Dinge aus der 
Heimat und natürlich lernt man die eigene Heimat ganz anders 
einzuschätzen, wenn man hier in Perú lebt. Doch mittlerweile 
habe ich mich eingelebt. Mein Körper hat sich besser an die 
Gegebenheiten angepasst und mittlerweile haben wir unseren 
Platz hier gefunden. Es gibt mehr zu tun, was ich sehr begrüße 
und es ist nicht mehr alles so neu und anders wie anfangs. 
Trotzdem mag ich nicht sagen, dass sich eine Routine eingestellt 
hat, da es immer wieder neue Aufgaben gibt.  

Mein Zwischenbericht ist vielleicht an einigen Stellen etwas lang geraten, an einigen vielleicht zu 
kurz. Ich hoffe auf jeden Fall, dass nach dem Bericht die ein oder andere Frage aus Deutschland 
beantwortet wird und dass sich vor allem viele neue Fragen oder Anregungen auftun, die natürlich 
gerne besprochen werden können. Bleibt noch die Definition des Weltwärtsprogrammes. Ich 
glaube, es kann nur eher ein Kulturaustauchprogramm sein, als ein richtiges 
Entwicklungshilfeprogramm. Ein Jahr ist eine zu geringe Zeit. Schon jetzt denke ich, dass ich 
länger bleiben müsste um wenigstens einige Ideen wie z.B. einen Videofilm über die Probleme hier 
zu drehen, zu verwirklichen.  
 
 
Meinen Zwischenbericht möchte ich in 3 Teile aufteilen. Als erstes möchte ich die Arbeitswelt, 
dann die gesehene Welt und zum Schluss Einblicke in meine Gedankenwelt darstellen. 
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Vorträge an den Schulen 
 

Unsere Vorträge über ökologische Themen an den Schulen 
können wir auch weiterhin halten. Das Ministerium hat uns dafür 
die Genehmigung erteilt. Unser Themenspektrum haben wir 
ausgebaut. Jeder hat jetzt ung. 5 Themen und zu den meisten 
Themen lassen sich Projekte verwirklichen, wie z.B. ein 
Papierrecyclingprojekt, indem man Papier schöpft. Die Frage ist 
im Moment nur, wann wir die Vorträge halten. April und Mai sind 
eigentlich schon durchgeplant... 

Im November und im Dezember hielten wir noch weitere Vorträge. Mit einer Schule klappte die 
Zusammenarbeit sehr gut und wir kamen im Dezember öfters in die Schule, um die Vorträge vor 
verschiedenen Schulklassen zu halten. Eine weitere Zusammenarbeit mit dieser Schule bietet sich 
an. 
Als wir das letzte mal im Ministerium für Erziehung waren, wurde gerade ein neues Projekt für die 
Umweltbildung vorgestellt. Vielleicht können wir auch einen kleinen Beitrag zu diesem Projekt 
beitragen, so meinte es zumindest auch die für uns zuständige Mitarbeiterin des Ministeriums 
Außerdem hat Raul eine mündliche Zusage für ein weiteres Projekt bekommen. Um das 
Bewusstsein für die Natur Perus zu stärken, wird ein Wettbewerb an den Schulen stattfinden, an 
dem die Schüler Produkte wie Seife oder andere Dinge aus der Natur herstellen. Das ganze soll wie 
ein Wettbewerb aufgebaut werden inklusive Preisen und Prämien. In Peru ist alles immer als 
Wettbewerb aufgebaut, damit auch der nötige Einsatz stimmt... 
  
 
Paohyan 
 
Über Kontakte wurden wir informiert, dass eine Indigenagemeinde am Rio Ucayali Probleme mit 
einer Holzfirma hat und diese von ihrem Gebiet vertreiben will. Nach dem ersten Treffen wurde uns 
klar, dass wir als Freiwillige dort nicht viel machen können. Wir schalteten deshalb die offizielle 
Vereinigung der Indigena (AIDESEP) ein und nun reisen wir heute nach Paohyan, mit einer Kamera 
bewaffnet sowie in Begleitung eines Technikers der AIDESEP – Organisation, um den Indigenen zu 
helfen, aber auch mehr von ihrer Kultur zu erfahren. Die Communidad besitzt 20000 Hektar 
Primärregenwald und ist nur ein exemplarisches Beispiel für das Problem der illegalen Abholzung 
hier im Gebiet. Dabei besitzen die Firmen meist nicht die offiziellen Lizenzen, um auf diesem 
Gebiet Holz zu fällen, sondern haben irgendeine inoffizielle Abmachung getroffen und meinen dann 
sie könnten beliebig viel Holz aus dem Wald holen. Mal sehen was uns erwartet... 
 
 
Cero Deforestacion: 
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Beschreibung des Projekts 
 
Übersetzt heißt das Programm:  Null Abholzung. Die Idee des Projekts ist es die Abholzung zu 
stoppen und den Bauern, die oftmals ihre Gebiete per Brandrodung von Wald berfreien um dort 
dann Platano, Yuca oder andere Früchte anbauen, als Gegenleistung bei der Aufforstung zu helfen 
und einen Rotativfonds einzurichten aus dem bestimmte Projekte in den Dörfern erstmal finanziert 
werden können. Ein Rotativfonds ist quasi ein Kreditkonto, aus dem sich die Bauern Geld leihen 
können, was sie aber nach und nach wieder zurückzahlen sollen. Es wird ein Vertrag ausgearbeitet 
der besagt, dass 5-10% der Fläche der Bauern für Bosque protegido bestimmt sind, auf diesem 
Gebiet ensteht also ein unangetasteter Urwald. Weitere 15-20% sollen als Bosque manejado 
ausgewiesen werden, auf diesem Teil des Gebiets der Bauern soll also eine nachhaltige 
Mischwirtschaft installiert werden. In unseren beiden Dörfern, in denen wir dieses Programm 
installieren möchten, wünschen sich die Bauern z.B. Teiche. Diese Teiche hätten dann folgende 
Vorteile:  

1. Sie bieten die Möglichkeit Fischzucht zu betreiben und leisten somit einen Beitrag zur 
Nahrungssicherheit, sowie als möglich Einnahmequelle 

2. Sie bieten die Möglichkeit in den Trockenzeitmonaten, in denen wegen des Klimawandels 
bis zu drei Monaten nicht regnet, Wasser zur Bewässerung der Felder zu entnehmen. 

3. Sie bieten die Möglichkeit in der Trockenzeit gegen die massiven Waldbrände vorzugehen, 
indem das Wasser als Löschwasser gunutzt wird. 

Eine weitere Idee in dem Zusammenhang ist die Ausbildung von Feuerwehrkompanien in den 
Dörfern sowie die Ausstattung derer mit Brandbekämpfungsausrüstung. Viele Bauern wünschen 
sich auch eine Technisierung der Landwirtschaft, weil sie momentan ohne technische Geräte mit der 
Machete und dem Spaten arbeiten. Die Idee zum Programm entstand ursprünglich im Raum Tingo 
Maria, einem Ort am Übergang des Gebirges zur Selva, in dem auch andere Freiwillige unserer 
Organisation arbeiten. Da der Antrag beim BMZ allerdings noch nicht endgültig gestellt wurde, 
beginnen wir unsere Arbeit in den beiden Dörfern erstmal als Wiederaufforstungsprojekt. Leider 
haben die meisten Bauern den Wald bzw. Urwald auf ihren Gebieten schon längst gerodet oder er ist 
einem für die Gegend mittlerweile leider typischen Waldbrand zum Opfer gefallen. Gerade hier in 
der Selva spürt man den Klimawandel sehr deutlich. Der Regenwald trocknet aus. Es regnet nicht 
mehr, weil der Wasserkreislauf mehr und mehr durch die zunehmende Abholzung gestört ist. Die 
Böden trocknen aus, nehmen kein Wasser mehr auf und während der Trockenzeit trocknet alles 
dermaßen aus, dass Waldbrände sich mit dem zunehmenden Wind, (es besteht kein Wald mehr, der 
den Wind bändigen könnte), ungestört ausbreiten können und die Ernte der Bauern und die letzten 
Wälder vernichten können. Diesen Teufelskreis zudurchbrechen würde nur mit einem Stopp der 
Abholzung gelingen. Es gibt in Peru auch Gesetzte, die illiegalen Holzeinschlag verbieten, 
allerdings gibt es niemanden. der das Kontrollieren würde, bzw. die Korruption tut ihr Übriges.  
Auch ist es schwierig den Bauern die Vorteile einer nachhaltigen Forstwirtschaft zu vermitteln, da 
sie auf kurzfristige Ernteerträge schielen. Flächen werden deswegen gebrandrodet und mit 
Monokulturen bepflanzt. Der Gedanke, des Schutzes des Regenwaldes um den Teufelskreis der 
Entwaldung aufzuhalten spielt meistens nur eine untergeordnete Rolle und die erste rage der Bauern 
ist erstmal mit wieviel Geld sie persönlich rechnen können. Da der Antrag aber noch nicht gestellt, 
geschweige denn genehmigt ist, wissen wir noch keine genauen Zahlen, was wiederrum die Bauern 
demotiviert an dem Projekt teilzunehmen, obwohl wir gerade ihre Hilfe zur Ausarbeitung des 
Antrages und zur Evaluation bräuchten. Wir waren nun mittlerweile oft in den Dörfern und haben 
viele Felder gesehen und viel von den Menschen mitbekommen. Und ich muss sagen, dass die 
Menschen wirklich nur sehr geringe Mittel zur Verfügung haben, eine selbstbestimmte Arbeit auf 
dem eigenen Feld aber meiner Meinung nach eine anstrengende aber auch befriedigende Arbeit ist. 
Den Viverobau möchten wir Ende April und Anfang Mai angehen. Dazu brauchen wir natürlich 
Materialien, Know How und vor allem Pflanzen bzw. Samen. Da es sehr schwer ist an eine 
geeignete Menge an Samen der unterschiedlichen Bäume heranzukommen, haben wir schon 
überlegt mit den Bauern selber Samen sammeln zu gehen. Allerdings fehlen uns da auch noch die  



finanziellen Mittel. Wir haben bisher zur Evaluation Fragebögen 
entworfen, die die Bauern ausfüllen mussten, die an dem Programm 
teilnehmen möchten. Ausserdem fanden viele viele Gespräche statt, 
um zu erfahren was die Probleme und Wünsche in den jeweiligen 
Dörfern sind. Momentan haben wir den Bauern einige Aufgaben 
gegeben um sich zu konstituiren und offizielle Assosiaciones zu 
gründen. Was in naher Zukunft vielleicht gut wäre zu organisieren, 
wäre ein kleines Event mit Experten und den Bauern aus beiden 
Dörfern. Geplant ist auch eine Pasantia, also eine Lehrveranstaltung 

mit unseren Bauern nach Pozuzo, wo wir schon im Oktober mit den Bauern aus der Region Tingo 
Maria hingereist sind und was sogar die Gründung einer neuen Organisation zur Folge hatte: 
„Movimiento de Campesinos reconstructores de la fauna y del bosque“ Allerdings muss diese 
Pasantia quasi auch erst noch genehmigt werden. Auf meinem Blog befindet sich eine  genauere 
Situationsbeschreibung. 
 
 
Situationsbericht Sacha Inchi Projekt 
 
 

Das Sacha Inchi Projekt erfordert von uns sehr viel Geduld. 
Einmal existiert hier einfach ein anderes Verstaendnis von Zeit, 
andererseits ist es manchmal sehr schwierig mit Raul 
zusammenzuarbeiten, weil auch die Kompetenzen nicht immer 
klar sind. Wenn es darum geht genaue Absprachen zu treffen und 
einen vernuenftigen Plan aufzustellen was nun am wichtigsten ist 
und was als erstes gekauft werden soll ist der Kulturunterschied 
einfach sehr extrem. Oftmals wird der 4 vor dem 3 Schritt 
getaetigt und der 2. Schritt wird dabei ganz vergessen. 
Nichtsdestotrotz kommt immer mehr Bewegung in das Projekt. 

Heute wird endlich der Strom installiert und Schritt für Schritt (poco a poco) wird die 
Produktionsstätte renoviert. Allerdings treten immer wieder neue Probleme und Fragestellungen 
auf, die gelöst werden müssen.  
Letztes Wochenende fand eine Pasantia, also eine von Raul und uns organisierte 
Informationsveranstaltung hier in Pucallpa zum Thema Sacha Inchi statt. Vorträge, Kochen mit 
Sacha Inchi, Informationen zum Anbau auf dem Feld und Ideen zur weiteren Zusammenarbeit 
waren die Eckpunkte des Events. Es zeigte sich allerdings leider auch, dass die Zielgruppe, für die 
das Projekt ursprünglich geplant war (die Dorf bevölkerung bzw. die Bauern eines Dorfes nahe 
Pucallpa) kein Interesse mahr an dem Projekt hat und deswegen neue Perspektiven eröffnet werden 
müssen. Wichtig aber war vor allem Kontakte zu knüpfen und den Bauern die Chancen der Sacha 
Inchi Produktion zu vermitteln. 
 
 

Arbeit auf der Chacra von Raul 
 
Auch auf der Chacra etwas außerhalb von Pucallpa gibt es immer viel 
zu tun und zu lernen. Diese Chacra ist eine große Versuchsstation in 
Bezug auf den nachhaltigen Anbau hier im Ucayaligebiet. Raul ist einer 
der Pioniere auf dem Gebiet und er selber lernt auch Tag für Tag dazu. 
Wir helfen wenn wir Zeit haben, z.B. neue Sacha Inchi Pflanzen 
einzusetzten oder sonstige Arbeiten wie Schilder aufstellen oder eine 
Möglichkeit zum Duschen zu bauen... 
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Weihnachtsurlaub 
 
Die Reise ab kurz vor Weihnachten, entlang der Nordküste Perus, sollte ein Strandurlaub werden. 
Es blieb genügend Zeit sich am Strand zu entspannen oder eben körperlich aktiv zu werden. 
Wir machten einen Zwischenstopp in Tingo um Höhlen zu besichtigen und einen kleinen Rundgang 
durch den Nationalpark zu geniessen. In den Höhlen leben bestimmte eulenartige Vögel 
(Fettschwalme) und natürlich Fledermäuse über deren Kot sich bestimmte, nur in den Höhlen 
vorkommenden Käfer freuen und von denen der ganze Boden wimmelt. Auf dem Weg über die 
Anden mit dem Bus steckten wir leider 10 Stunden im Stau. Ein Erdrutsch machte aus der Fahrt 
alles andere als ein Vergnügen. In Peru wird Weihnachten allgemein anders gefeiert. Erst ab 12 Uhr 
nachts wird im Familienkreis zu Hause gegessen und zusammengesessen. Vorher wird durch die 
Stadt geschlendert, eingekauft (die Geschäfte haben Sonderaktionen zu Weihnachten) auf den 
Rummel gegangen, und in den Gottesdienst gegangen. Bei diesem Gottesdienst wird sich dann z.B. 
eindrucksvoll per Handschlag gegenseitig Friede gewünscht, egal, ob man gerade als Tourist die 
Kirche betritt oder schon seit Zeiten in diese Kirche geht. Auch wird am heiligen Abend noch 
ausgiebig getanzt, wie an jedem Feiertag bzw. Wochenendtag (geht hier von Donnerstag bis 
Sonntag Abend). Trujillo, die Ruinen von Chan Chan, Mancora, wo wir Sylvester am Strand 
feierten, Tumbes, an der Grenze zu Ecuador, Chiclayo mit den Ruinen von Sipán, und natürlich so 
oft wie möglich surfen standen auf dem Programm.  Hier machte ich allerdings während unserer 
Surfstunde unsanft Bekanntschaft mit einem Stachelrochen. Die höllischen Schmerzen hielten mehr 
als 2 Stunden an und ich wünsche sie wirklich absolut Niemandem. Zuerst fühlte es sich an, als ob 
mir ein Angelhacken den Fuß aufgerissen hätte, danach ahnte ich bereits, dass es ein Stachelrochen 
gewesen sein musste, wusste aber nicht, wie gefährlich er sei. In der Surfschule wurde mir das Blut 
mit heißem Wasser aus meinem Fuß gedrückt. Zwar stellte ich mich am Abend noch mal wieder 
aufs Brett und versuchte zu surfen, doch nach den folgenden Busfahrten nach Lima und nach 
Pucallpa schwoll der Fuß an, weswegen wir in Lima auch noch mal einen Tag Pause einlegten.  
Insgesamt ein schöner Strandurlaub zu einer Zeit in der das Wetter in Deutschland meist 
ungemütlich ist... 
 
 

Karneval in Pucallpa 
 
Auch in Pucallpa findet jedes Jahr Ende Februar ein Traditioneller 
und farbenfroher Karneval statt. Einmal findet in der Innenstadt 
ein Umzug von Tanzgruppen und mit künstlerischen Figuren 
bestückte Wagen statt. Andererseits findet in jedem Stadtteil ein 
großer Tanzkontest statt. Wir waren sowohl bei dem Umzug in der 
Stadt zugegen, als auch beim Tanzkontest bei der Yarinacocha. Die 
jungen Menschen geben bei den Tanzkontesten alles, und einige 

kippen sogar nach ihrer Tanzvorführung vor Erschöpfung zusammen. Insgesamt sind die Tänze 
voller Energie, voller tänzerischer Anmut und werden mit vollem Einsatz vorgetragen. Dabei wird 
um einen Baum (Umisha) mit Gaben des Waldes (ähnlich eines Maibaumes bei uns) getanzt und 
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einige Tanzvorführungen stellten Szenen aus dem Wald dar und die Tänzer waren als Tiere 
verkleidet... 
Ein weiteres Merkmal des Karnevals hier ist das „Spiel“ mit Wasser. Dabei werden Wasserbomben 
geworfen, Wassereimer (teilweise mit Wasserfarben) über Andere Geschüttet oder die Mototaxis 
mit Wasserbomben beworfen. Bei der Hitze hier ist das ganze Spektakel sogar sehr angenehm und 
erfrischend... 
 
 

Zwischenseminar: 
 
Unser Zwischenseminar Mitte Februar war natürlich eine 
willkommene Gelegenheit fast alle Freiwilligen des 
Welthauses (Ein Freiwilliger konnte wegen einem Trauerfall 
in der Familie nicht zugegen sein) wiederzusehen. Somal wir 
die Freiwilligen aus der Sierra und der Costa (also Küste und 
Gebirge) eigentlich noch gar nicht alle kannten, da für uns 
Selva-Freiwilligen ein separates Vorbereitungsseminar 
stattfand. Aber vor allem gefiel uns die Lokalität unseres 
Seminars in einem Club direkt am Strand in der Nähe von 

Lima. Dank den guten Beziehungen von David unserem Ansprechpartner hier in Peru konnten wir 
die Annehmlichkeiten des Clubs wie einem Swimmingpool, Tennisplätzen, Flontónplätzen 
(peruanisches Squashspiel), den fast luxuriösen Bungalows sowie dem Sandstrand vor dem Club 
nutzen und genießen, sofern wir denn die Zeit dazu hatten. Das Programm war nämlich straff 
geregelt und wir saßen teilweise bis 22:00 bzw. 23:00 abends zusammen und hörten uns die 
Präsentationen der anderen Projekte an. Jeder Freiwillige stellte sein Projekt mit einer kurzen 
Powerpointpäsentation vor, damit wir alle einen Einblick in die jeweilige Arbeit der Freiwilligen 
bekamen. Diese Präsentationen waren zweifelsohne alle sehr interessant, aber die Müdigkeit 
verhinderte so manches Mal eine bessere Konzentration. In diesen fünf Tagen trafen sich also 29 
Freiwillige um über Probleme zu reden, Erfahrungen auszutauschen und auch um neue Anregungen 
zu bekommen. Es blieb Zeit um vorhandene Fragen in Einzelgesprächen zu klären, aber auch um 
mal an den Strand zu gehen und abends gemeinsam zu feiern. Allgemein waren wir schon ziemlich 
abgekapselt in diesem Club, aber das war auch gut so, damit wir in Ruhe und produktiv arbeiten 
konnten. Wir hatten Besuch von einer Frau, die ein Kinderhaus in Limas Armenvierteln betreibt und 
von einem Ökonom, der uns einige Fragen zu Peru beantworten konnte – einige allerdings auch 
nicht, z.B. die große Frage, wie man die Korruption in diesem Land abschaffen kann... 
Außerdem bearbeiteten Arbeitsgruppen verschiedene Fragestellungen mit Theaterspielen, wurden 
Wirkunsketten und Wirkungszusammenhänge in den jeweiligen Projekten besprochen, fanden 
Kennenlernspiele statt. Insgesamt war ich sehr froh über einige Fragen bezüglich unserer Projekte 
mit den Organisatoren des Welthauses (Hermann und Sigrid) geredet zu haben. Kontakte konnten 
weitergegeben bzw. Tipps gegeben werden. Insgesamt hat es meine Motivation gesteigert. 
Eine sehr schöne Sache war vor allem, dass ich seit langer langer Zeit mal wieder Tennis spielen 
konnte. Als Resumen: Es macht einfach Mut, wenn man erfährt, dass die anderen Freiwilligen mit 
ähnlichen Problemchen zu kämpfen haben und man sich aber auch über 
positive Erlebnisse austauschen kann.  
 
Flug über den Regenwald: 
 
Ein besonderes Erlebnis war der Flug mit Missionaren Anfang Februar über 
den Regenwald. Über Paul, unseren deutschen Freund hier in Pucallpa, der 
als Freiwilliger für eine Mission arbeitet, entstand der Kontakt zu einigen 
Missionaren, die regelmäßig in die Stämme fliegen. Diesmal war es 
allerdings nur ein Probeflug, wir besuchten also nicht einen Stamm, sondern 

Club „La Union“ bei Lima 
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ein neuer Pilot sollte weiterer Erfahrungen sammeln. In der kleinen Maschine fanden also die 
beiden Piloten und wir drei Freiwilligen gerade so Platz. Und dann hob die Maschine auch schon 
vom Wasser ab... 
Den Urwald von oben zu sehen ist ein besonderes Erlebnis. Die Maschine flog immer sehr tief und 
der Pilot musste einige Flugübungen absolvieren wie einige Wasserlandungen und Anlegemanöver 
am Ufer eines Flusses. Einerseits konnte ich mich nicht sattsehen an dem vielen Grün. Andererseits 
waren natürlich auch die Kahlschläge oder Waldbrände zu sehen. In gewisserweise war es eine 
Offenbarung: Die subjektive Schönheit (von oben und ohne Moskitos) des Regenwaldes gepaart mit 
der offenbaren Verletzlichkeit des Regenwaldes. Zwar hatte uns der Pilot versprochen, dass wir 
auch aussteigen könnten und eine Weile im Dorf bleiben könnten allerdings gab es wohl einen 
Notfall, und so mussten wir wieder zurück zur Base fliegen. Wären wir mit dem Boot zu den 
Dörfern gefahren, hätten wir Tage gebraucht. So war es eine Sache von vielleicht 30 Minuten oder 
höchstens 50 Minuten. 
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Lähmende Masse 
 
„Falta el dinero“  
„Das Geld fehlt“ 
Obwohl es nicht da ist, wirkt es trotzdem. Normalerweise sollte das Geld das Schmieröl für die 
Maschine Kapitalismus sein. Obwohl es also fehlt, wirkt es trotzdem als systemstabilisierende 
Maßnahme, indem sie (die Schmiermasse Geld) hier fehlt  und die Verhältnisse bleiben wie sie sind. 
José Carlos Mariategui: „Der Kapitalismus hat ein einziges Gesicht, er generiert Reiche und Arme.“  
Mariategui ist wahrlich kein Wahrsager, aber hier in Peru höchst umstritten... 
 
Es ist eine Mentalitätsfrage, eine Erziehungssache, ein Sachzwang der Verhältnisse? 
Klar, bei uns im Norden, in den reichen Industrieländern gibt es eigentlich keine wirkliche Armut. 
Es gibt Gesetzte, es gibt Hartz 4. Wie die Mechanismen und die Auswirkungen in unserer 
Gesellschaft sind, sei mal dahingestellt. Aber objektiv gesehen gibt es keine Armut wie hier in Perú. 
Hier müssen sich viele Menschen überlegen, wie sie über den Tag kommen, was es für die Familie 
zu essen gibt. Und morgen?... Auch viele Bauern, die ja eigentlich im Jahresrythmus leben, denken 
und kultivieren sollten, müssen von Tag zu Tag an die Ernährung der Familie denken. Was gibt’s zu 
Essen? Bananen in allen Formen. Fische fangen – aber es gibt auch nicht mehr so viel wie früher. 
Reis – wird auch immer teurer (gerade bei den spekulativ schwankenden Rohstoffpreisen des 
Weltmarktes) Yuca – jeden Tag? (ist echt ganz schön trocken). Mais – ist eher für den Verkauf 
gedacht. Citrusfrüchte – echt lecker, aber eher als Getränk gedacht. Klar man muss sagen, dass 
aufgrund des schnellen Wachstums des Gebiets die Gegend hier und generell der Regenwald 

W
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unheimlich fruchtber sind, doch Misswirtschaft und Ausbeutung, sowie die zunehmende 
Bevölkerung bedrohen dieses Paradies... 
Aber was, wenn schon das Geld für die Fahrt in die Stadt fehlt? Dann hofft man auf den großen 
weißen Mann, der mit einem großen schwarzen Koffer ins Dorf kommt. Weil uns muss ja geholfen 
werden! Jeder Mensch sollte die gleichen Rechte und Möglichkeiten haben. Keine Frage! Und 
früher war das doch auch schon immer so. Die Gringos haben geholfen, also müssen sie das auch 
weiterhin tun. Dass sich das Paradigma der Entwicklungshilfe im fernen Europa im Laufe der Jahre 
geändert hat, können sie natürlich nicht wissen. Doch das Problem ist eher struktureller Natur. 
Klar, grundsätzlich muss man die sog. Entwicklungshilfe sehr sehr kritisch betrachten. Bis heute 
schafft sie Abhängigkeiten und sie hat bisher die im großen und ganzen die Strukturen und 
Verhältnisse so wie sie sind und so wie sie schon immer waren, erhalten bzw. gefestigt.  
Der Turbokapitalismus ist schnell.  
Der Raubtierkapitalismus ist gnadenlos.  
Der Neoliberalismus hat kein Gesicht. (vergleiche Mariategui) 
Er ist die Schmiermasse für die unsichtbaren Firmen und deren Maschinen für den Konsum.  
Doch hier in Peru wirkt er wie eine Lähmende Masse, der dir schon in der Vorstellung keine Chanc 
lässt aufzustehen. Klar alle hier wollen Entwicklung und Fortschritt nach dem Vorbild der 
Industrieländer.  
Ein Totschlagargument. Ein Sachzwang. Wo bleibt der Paradigmawechsel der neuen 
Entwicklungshilfe? Es bleibt wohl unsere Aufgabe, auch wenn wir es 10 mal erklären müssen. Das 
Prinzip der Nachhaltigkeit ohne wenn und aber als einzige Möglichkeit zu sehen. Das Prinzip der 
Hilfe zur Selbsthilfe. Mittlerweile kann ich die Bauern und ihre Lage verstehen. Und dieses 
Verständnis kann auch lähmen. Gepaart mit der eigenen Machtlosigkeit brauchst du Mechanismen 
um den Kopf nicht in den Sand zu stecken. Aber trotzdem regt es mich jedes mal auf. Die Frage: 
Wie viel Geld bekommen wir. Es ist schwer vor der eigenen Gesellschaft zu warnen, die es einem 
erst ermöglicht hat hierherzukommen. Wahrscheinlich muss es unglaubwürdig erscheinen. Klar, 
wenn es „zu wenig“ Geld ist, wollen die Bauern keine Energie in das Projekt stecken. Aber das 
macht auch deutlich, dass sie den Grundgedanken die Landwirtschaft auf eine nachhaltige 
Mischkultur umzustellen noch nicht ganz für sich entdeckt haben. Diese Umstellung im Endeffekt 
zu ihren Gunsten steht nicht im Vordergrund. Eher das Schmiermittel des Kapitalismus: Das Geld. 
In Bezug auf das geplante Projekt Cero Deforestacion: Ein Projekt sollte vernünftig und solide 
erarbeitet und geplant werden, bevor man einen Antrag auf finanzielle Mittel stellt. Das funktioniert 
nur in Zusammenarbeit mit den Bauern, bevor man weiß wie viel Geld zur Verfügung stehen wird. 
Davor müssen Absprachen getroffen werden und diese müssen auch eingehalten werden, damit es 
eben nicht nur beim Reden bleibt, sondern darauf auch eine Arbeitsphase folgt. Wir haben den 
Bauern mittlerweile Aufgaben gegeben, die sie erfüllen müssen, damit wir weiterarbeiten können. 
Vielleicht haben sich auch deshalb einige NGO´s aus den Dörfern wieder zurückgezogen, weil die 
Absprachen nicht eingehalten wurden und es schwierig ist langfristig zu planen. Das Misstrauen 
neuen Projekten gegenüber und auch Gringos gegenüber ist auf jeden fall vorhanden. Der 
Kulturunterschied wird greifbar, macht die ganze Sache aber auch spannend. Gerade deshalb 
müssen sich die Kulturen erst einmal annähern und Ansichten ausgetauscht werden, damit 
gemeinsam gearbeitet werden kann. Dieser Prozess findet statt, wenn wir in die Dörfer fahren. Und: 
alles dauert hier ein wenig länger: Ich kann also keine Statistiken über den Nutzen unserer Arbeit 
erstellen. Nur soviel: Alles ist ein Prozess und alles ist im Prozess.  
Die Masse ist zähflüssig und manchmal muss man eben aufpassen nicht daran hängen zu bleiben. 
Mal sehen was ich nächsten Bericht schreibe, und wieweit der Prozess dann fortgeschritten ist. 
 
 
An Alle alles Gute nach Deutschland!  
 
Euer Henrik Hollensteiner 


